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Der Vorstotz in Standern.
Die neue dänische Verfassung.

Aus Kopenhagen wird der „Magdeb. Polksst." geschrieben;
Nach langen und teilweise recht erbitterten Kämpfen ist

es endlich gelungen, durch eilten friedlichen Vergleich zwischen
den Parteien die Verfassungsresorm zu einem glücklichen Ende
zu führen. Lange genug hat dieser Kampf gedauert, denn es
war im Oktober 1912, als der damalige liberale Ministerpräsi¬
dent Klaus Berntsen dem Folkethiug seinen Entwurf zu einer
durchgreifenden̂ lenderung der dänischen Verfassung porlegtc.
Aber ein altes Sprichwort sagt „Was lange währt , wird end-.
lich gut !" und wenn jemals dieser Sah Geltung hatte , so darf
man ihn ruhig auf das Reformwerk, das im dänischen Parla¬
ment in den letzten Tagen vollendet wurde, anwenden.

Ganz gewiß, unseren Forderungen an eine niodernc
Staatsverfassung entspricht die neue dänische Verfassung noch
lange nicht; sie läßt noch vieles zu wünschen übrig , aber int
Vergleich mit den in den anderen Kulturländern geltenden
Verfassungen ist sie doch die bei weitem modernste und demo-
kratischste. Denn sie hat vor ollen Dingen jeden Unterschied
der Person im politischen Leben ausgemerzt : der Aermste ist
mit dem Reichsten politisch gleichgestellt; eine Stimme hat
genau so viel Geltung wie die andere. Alle bisher geltenden
Privilegien , fite, mit Grundbesitz oder Kapital verbunden
waren, und die einer kleinen Gruppe wohlhabender Personen
unverhältnismäßig großen Einfluß auf die Gesetzgebtmg. des
Landes gewährten , sind ahgeschafft worden; das Prinzip der
vollen politischen Gleichheit aller Dänen — Männer wie
Frauen — bat sowhl in der Verfassung wie in dem neuen
Wahlgesetz Eingang gefunden.

Nach der neuen Verfassung ist die Regierungsform in
Dänemark eingeschränkt monarchisch. Tie gesetzgebende Macht
liegt in den Händen des Königs, das heißt der Regierung und
des Reichstags gemeinsam. So wie die Person des Königs
unverletzlich rst, so ist es auch der Reichstag. Wer dessen
Sicherheit und Freiheit autastet, oder wer dahingehende Be¬
fehle gibt oder solchen gehorcht, ntacht sich des Hochverrats
schuldig. Das sind Töne, wie sie aus der Zeit von 184kl ber an
unser Ohr klingen, und sie klingen laut und vernehmlich.

Aber tveniger diese Bestimmungen sind es, welche der
neuen Verfassung ihren demokratischen•' -.reiftet geben. Diese
liegen vielmehr darin , welche politischst Rechte dem Volke
garantiert sind. Ilnd da heißt cs im 8 30; Wahlberechtigt zun?
Folkething sind alle Männer und Frauen , die Eingeborenen-
recble haben, 25 Jahre alt sind und int Lande wohnen ; wahl¬
berechtigt zum Landsthing sind alle 35 Jahre alten Folke-
tbingswähler . Wählbar zu beiden Kammern ist seder Wähler,
also auch die Frauen . In diesem einen Paragraphen liegt der
große Fortschritt gegenüber der bisberigeit Verfassung. Nicht
nur , daß alle Privilegien beseitigt sind, ist das Wahlrecht aus
die Frauen ausgedehnt ,und das Wahlrechtsalter von 30 mtf
25 Iabre herabgesetzt worden. Allerdiitgs ist das Wahlrechts¬
alter für das Landsthing um 5 Jahre heraufgeschraubt, von 30
auf 35 Jahre : man tat dies angeblich deshalb, um zu verhin¬
dern, daß die Wählerschaft zu beiden Kammern vollständig die¬
selbe sei, und so das Landsthing nicht zu eiueni Echo des Folke-
things werde. Aber da das Schwergewicht der Gesetzaebung
beim Folkethiug ruht , so.hat diese rückwärts revidierte Bestim-
mnng weniger Bedeutung, und sie stieß denn auch auf keinen
weiteren Widerstand bei den demokratischen Parteien , der So¬
zialdemokratie und den bürgerlich Radikalen. Als eine Ver¬
schlechterung könnte auch die Bestimmung über die Vcrlänae-
nmg der Legislaturperioden betrachtet werden: die des Folke-
tbings von 3 auf 4, die des Landsthings von 6 auf 8 Jabre.
Allein dies sind unbedeutende, nebeitsächliche Dinge gegenüber
den gewaltigen Vorteilen, wie sie die neue Verfassung bietet.
Auch daß das Wahlrechtsalter zum Folkethiug erst sukzessive
herabgesetzt wird, so daß erst nach 16 Jahren olle 25iäbriaen
wählen können, bat nichts zu bedeuten, obwohl gerade dies?
Bestimmung auf den größten Widerstand stieß. Allein die
Konservativen hielten an dieser Forderung fest, und da man
Wert darauf legte, daß die neue Verfassung unter Zustimmung
oller Parteien zustande komme, gab man ihnen bei diesem
Punkte nach.

Andererseits ist aber die Zahl der Folketkünasmitgliede'-
um 26, von 114 auf 140, vermehrt worden, und außerdem wird
bas Wahlsystem nicht mehr durch die Verfassung, sondern durch
das Wahlgesetz bestiinmt. Auch dies ist ein großer Fortschritt
liegen den bisherigen Zustand, denn das Wahlgesetz kann durch
Einfachen Beschltkß des Parlaments aeändert werden, wogegen
eine Verfassungsänderung viel umständlicher ist, schon des¬
wegen, weil dazu eine Auflösung beider Kammern notwendig
At und der neue Reichstag eine Verfassungsänderung zu be¬
stätigen hat . lleberdies kann eine Verfassung ein ganzes
Menschenalterchindurch besteben, ein Wahlgesetz aber sollte,
wenn es gerecht sein soll, nach jeder Volkszählung geäitdert
werden.

Die Zahl der Landsthingsmitglieder ist von 66 auf 72
erhöht worden. Zehn Abgeordnete werden in Kopenhagen und
44 in den Provinzen gewählt, und zwar nach dem Proporz und
indirekt. Die noch fehlender 18 Abgeordneten werden von dem
abgehenden Landsthing , ebenfalls nach dem Stärkeverhältnis
der Parteien gewählt. Diese Bestimntimg mutet recht komisch
an, allein man wollte damit die Verbindung zwischen dem ab-
geheitden und kommenden Landsthing bewahren, die bisher
von den zwölf vom König lebenslänglich ernannten Abgeord¬
neten hergestellt wurde. Dieses Recht ist dem König also ge-
nontmen worden. Es bedeutet diese Bestimmung insofern
einen Fottschritt , als auch die Sozialdemokratie dabei profi¬
tiert , indent unter den 18 von dent jeweilig abgehenden Lands-
ibing gewählten Abgeordneten auch so viel Sozialdemokraten
sind, als der Partei auf Grund ihrer Stärke zukommen. Dettn
es ist der ausdrücklicheWille der neuen Verfassung, daß alle
politischen Richtungen eine ihrer Stärke entsprechende Ver¬
tretung im Parlament erhalten . Gerade deshalb hat ntan die
Bestimmung getroffen, daß Wahlsystem und die näheren
Regeln für die Ausübung des Wahlrechts durch das Wahlgesetz
getroffen werden.

Dieses neue Wahlgesetz, also eine notwendige Folge der
Verfassungsänderung , führt nun für die Wahlen zum Folke-
thing zwei Wahlsysteme ein, gleichsam zur Probe , welches
davon sich am besten erweist. Für Kopenhagen, das 24 Abge¬
ordnete wählt, soll das Proportionalwablsystem eingestilirt
werden, in dem übrigen Lande, das in 94 Kreise eingeteilt ist,
sind ebettsoviel Abgeordnete durch einfache Zettelwahl zu wäh¬
len. Als gewühlt betrachtet wird derjenige ttnter den Kandi-
baten, welcher die meisten Stimnien erhält , llm jedoch einen
Ausgleich zu schaffen und auch den Wählern der nnterliegen-
den Parteien eine Vertretung zu sichern, sind noch 22 Snp-
plierungsmandote vorgesehen, die an die verschiedenen Par¬
teien nach dem Verhältnis ihrer überschüssigen Stimmen ver¬
teilt werden. Auf diese Weise gebt keiner Partei eine Stimme
verloren , und es werden Wahlbündnisse überflüssig. Jede
Partei ist daran interessiert, in allen Kreisen Kandidaten auf¬
zustellen. um dadurch reckst viele Stimmen zu zählen; denn se
höher die tutvertretene Stimnienzabl einer Partei ist, um so
größereit Anteil hat sie au diesen 22 Supplierungsmandatcit,

Dies sind die wichtigsten Bestimmungen der Verfassnngs-
reforin. Daß sie gerade unter dem gegenwärtigen Zeitpunkt
dttrchgesührt wurde, wo die halbe Welt im Kriege gegeneiu-
ander liegt , wo friedliche Kultur - und Reformarbeit stillsteht,
ist ein Beweis dafür , daß dieser Krieg sich doch noch nicht alle,-
Sinn bemächtigt bat. Wohl leidet mich Dänemark ganz schreck-
lich unter den Folgen der jetzigen Situation , um so mehr ist
es daher zu begrüßen,, daß man in diesein Lande noch unter
dem Kriege die Wege ebnet uitd die Bahn frei macht, die da?
dänische Volk aufwärts führen soll. Eine erfreuliche Erschei-
nuna ist es, daß die Konservativen ihren Widerstand gegen die
Aufhebung aller politischen Privilegien ausgegeben haben: sie
und es übriaens gewesen, die durch ihr Entgegenkommen in
den letzten Wochen dst ins Stocken geratenen Verhandlungen
wieder in Fluß brachten. Andererseits ist es ihnen insolge-
dessen gelungen, der neuen Verfassung einige veraltete, jedoch
ganz nebensächliche Bestimntungen zu erbalten . Doch das be¬
einträchtigt den großen Erfolg , als der die Durchführung der
Reform nnbedingt zu betrachten ist. keineswegs.

Ter Sozialdemokratie kommt das Verdienst zu, am eif¬
rigsten mitgewirkt zu haben, daß die Verfassungsänderung
überhaupt zustande kam. cchon vor 10 Jahren erhob sie die
Forderung , und daß sie min größtenteils erfüllt ist. bot das
dänische Volk hauptsächlich ihrer intensiven Arbeit zu ver-
danken. Was eine starke Sozialdemokratie ttnd eine nusge-
breitete Arbeiterpresse auch in einem bürgerlichen Staatswesen
zu leisten imstande ist. das hat die dänische Sozialdemokratie
gerade in den letzten Jahren vollauf bewiesen. Daß künftig
Dänemark mit seiner neuen demokratischen Verfassung an der
Spitze aller Länder stellt, und daß cks dies Werk vollbracht bat,
während sich die Völker anderer Kulturländer gegenseitig zer¬
fleischen, ist in erster Linie unserer dänischen Bruderpartei zu
danken.

Gleich .itach der Erledigung der Verfassungsresorm und
des Wahlgesetzes im Folkethiug am Freitag löste die Regie¬
rung beide Kammern ans, damit die sogenannten Bekräf-
tigungswahlen so bald als möglich vorgenomnten werdett kön¬
nen. Die Wahlen zunt Folketbiitg finden bereits am 7. Mai
statt , die allgemeinen Wahlen zum Landsthing am 10. Mai
und die Abgeordnetenwahl ant 21. Mai . Der neugewäblte
Reichstag soll bereits am 31. Mai zusammentreten. Die Be¬
stätigung der Verfassungsänderung würde seine einzige Attk.
gäbe sein, wenn die außervolitische Situotian eine ander?
wäre. So aber bleibt er besteben, bis int Sommer 1916 die
ersten Wahlen nach den neuen Bestimmungen stattfinden. Die
neue Verfassung, welche am 1. Mai 1916 in Krall tritt «all
aber schon am 5. Juni , dent Tage der ursprünalichen freien
Verfassung vom Jahre 1849, vom König unterzeichnet werden.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten.)

Großes Hauptquartier , 4. Mai . (W. B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

In Flandern  setzten wir unsere Angriffe von Norden
und Osten mit großem Erfolg fort. Heute morgen fielen
Zevenkote , Zonnebeke , Ke st hock , der Pol Y-
goneveld - Wald , Nonne Bosschcn — alles seit
vielen Monaten heiß umstrittene Orte — in unsere Hand. Ter
abziehendc Feind steht unter dem Flankenfeuer unserer Batte¬
rien nördlich und südlich von Ipern.

In den Ar gönnen  versuchten die Franzosen nördlich
von Le Four de Paris vergeblich, einen von uns nm 1. Mai er¬
oberten Graben zurückzunehmen.

Tie Artillerickämpse zwischen Maas und Mosel  nah¬
men auch gestern ihren Fortgang.

Oestlichcr Kriegsschauplatz.
Die Zahl der in der Verfolgung auf M i t a u gefangen ge

nommenen Russen ist ans über 400© gestiegen.
Erneute russische Angriffe südwestlich von K a l w a r j a

wurden abgeschlagen; 170 Gefangene blieben bei uns.
Ebenso scheiterten russische Angriffe südöstlich von

A u g u st ow unter starken Verlusten für den Feind , der dort
außerdem an Gefangenen 4 Offiziere, 420 Mann »nd zwei
Maschinengewehreverlor.

Auch bei I e d w a b n o nordöstlich von Lomza wurde rin
russischer Nachtangriff abgeschlagen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Offensive  zwischen Baldkarpathcn und oberer

Weichsel nahm guten Fortgang . Die Beute des ersten Tages
beläuft sich ans 21 50 0 Gefangene , 16 Geschütze.
47 Maschinengewehre  und zurzeit noch nnübcrsehbares
Kriegsgrrätc aller Art.

O b cr st c H cc r e s l e i t u n g.

Wien,  4 . Mai . (W. B . Nichtamtlich.) Ainttzch wird
verlautbart , den 4. Mai mittags : In treuer Waffenbrüder¬
schaft haben Deutschlands und Oesterreich-Ungarns verbündete
Truppen einen neuen Sieg erfochten.

Die seit dem Rückzug der Russen nach unserer siegreichen
Schlacht bei Limanovn inWestgalizirn haltende befestigte feind¬
liche Front zwischen Weichsel und dem Karpatbcnhanptknmm
wurde in ihrer ganzen Ausdehnung erobert. In Fortsetzung
des Angriffs haben die österreich-ungarischen und die deutschen
Strcitkräftc auch gestern an der ganzen Front unter den
Augen des Armeeoberkommandantcn Feldmarschnlls Erz¬
herzogs Friedrich neue Erfolge erkämpft, sind unaufhaltsam
weiter noch Osten vorgrdrnngcn and haben starke russische
Kräfte erneut znm schleunigen Rückzug gezwungen.

Die Bedeutung des Gesamtersolges läßt sich noch nicht
annähernd übersehen. Die Zahl der bisherigen Gefangenen
ist auf über 30 OOOMann  gesticacn und nimmt stündlich
zn. In den zahlreichen eroberten russischen Stellungen wurde
eine Unmenge Kriegsmaterial erbeutet ; 22 Geschütze und
64 Maschinengewehre  sind bei der ersten Beute.

An allen übrigen Fronten ist die Situation im großen un¬
verändert.

Ter Stellvertreter des Chefs des Gepcralstabes'
v. H ö s c r , Fcldmarschallentnant.

3n Mildern.
Ist der englische Oberbefehlshaber Freitch unfähig, seine

sehr beträchtlich verstärkten Truppen gehörig zu gruppieren
und rechtzeitig eiuzusetzen? Führt die Befehlsschwierigkcit
an den Punkten , wo französische, belgische und englische
Armeen nebeneinander kämpfen, zum Wirrwarr ? Oder was
sonst trägt die Schuld an den Mißerfolgen der Weststoaten auf
dem flandrischen Kriegsschauplatz. Dort , wenn irgendwo, dort
hätte sich wahr machen müssen, was Viviani und Joffre , French
und Kitchener als sichere Wirkung der großen Frühfgbrsoffen-
sive ankündigten. Mindestens hätte gelingen müssen, die
Teutschett aus ihren vordersten Schützengräben zu verdrängen
Statt dessen sehen wir , wie die Verbündeten Schritt um Schritt
zurückweichen müssen. Die Deutschen setzten den Fuß aufs
Westufer der Mer , fügten neue Glieder an die Kette, die all¬
mählich Ipern einschließen wird , und nahmen zuletzt wieder
fünf Orte , um die monatelang beiß gerungen worden war.
„Der abziehende Feind steht unter dent Flankenfeuer unserer
Batterien nördlich und südlich von Ipern ." beißt es im deüt-
-fche» amtlichen Bericht. Do bot es .den Anschein, all die
Verbündeten Truppen den letzten Augenblick benutzt haben.
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um zu retten , was sich noch retten konnte . Eine geringe Ver¬
zögerung hätte möglicherweise die gesamte in den fünf Orten
stehende Truppennmcht in deutsche Gefangenschaft geführt.
Der Rückzug hat zweifellos auch große Opfer gekostet , er ver¬
schafft unseren Truppen Raumgewinn und mackst den Verbün¬
deten schwierig , Apcrn noch lange zu halten ! Hauptverbin-
dungslinien der Verbündeten werden bedroht . Noch ein kräf¬
tiger deutscher Vorstoß , und unsere Truppen kommen den Eng¬
ländern in die Flanke.

Kein Wunder , wenn in England sich immer mehr besorgte
Stimmen hören lassen. Dazu geben auch die steigenden Ver¬
luste Anlaß . Nach einer Zusammenstellung , die im „Hambur¬
ger Fremdenblast " veröffentlicht wird , betrugen die englischen
Verluste bis zum 18. April alles einbegriffen 139 347 Offiziere
urrd Mannschaften . Dos sind, da die Engländer ja doch im
^Vergleich zu Frankreich geringe Massen auf den Kriegsschau¬
platz brachten , riesige Ziffern . Besonders der Offiziersverlust
ist groß . Die letzte Verlustliste weist die Zahl von 69 Offi¬
zieren und 199 Mannschaften auf , die gefallen , verwundet oder
vermißt sind. 69 auf 199, welch kraffes Mißverhältnis ! Der
englische Soldat bat sich bisher als sehr tapfer bewährt . Hält
er es jetzt etwa mit der Borsicht ? Der gewaltige Offiziersver-
lust map allerdings auch, daher rühren , daß die jetzt in Massen
verwendeten Territorialoffiziere vom Krieg wenig verstehen.

Die Vorgänge in Flandern haben auch, wie das „Journal
Eclair ", welches zwei Tage unterdrückt war , sagt . Uneinig¬
keit unter den Führern offenbart . Tie Pariser Presse schweigt
im allgemeinen über die Lage in Flandern . Die amtlichen Be¬
richte sagen dreist , alle deutschen Angriffe seien abgewiesen
worden . Dem Colonel Rousset wurden seine Artikel von der
Zensur völlig gestrichen. Der „Matin " sagt : Die Deutschen
bombardieren Dünkirchen als deutlichen Wink für England,
daß die englische Küste nächstens dran kommen werde . Das
soll die Engländer zu erhöhten Anstrengungen anspornen . Ob
es helfen wird?

Interessant ist die folgende Meldung der Kopenhagener
Zeitung „Politiken " aus London : Die Vereinigung der Leder-
industriellen und anderen Gruppen von Heereslieferanten
hoben vom Kriegsim .nisterium die Weisung erhalten , für die
Arbeiter Ersatz durch angelernte weibliche Kräfte zu besorgen,
da im Laufe der nächsten drei Monate die Einziehung der
waffenfährgcn Arbeiter auf Grund eines neuen Gesetzes er¬
folgen werde.

, 5̂ Form wird die Nachricht kaum zutreffen . Aber
glaubhaft ist, daß die englischen Machthaber nach Handhaben
für Soldatengewin mm g streben . Die allgemeine Wehrpflicht
in England wäre zurzeit wohl das beste, was der Menschheit
widerfahren könnte . Ihre Einführung würde das Friedens¬
streben , das von der Independent Labour Party allmählich auf
die große Arbeiterpartei übergreift , unwiderstehlich machen.

vom 5e§- mb  Handelskrieg.
Gefle , 4. Mar . (SB. B . Nichtamtlich .) Ern hier anpe-

kmnmerres Segelschiff hat bemerkt , daßderLangskaer-
Leuch ttnrm  südlich Marienha -nnn auf A al an d gestern
morgen nieder gebrannt  ist . Da kurz vorher zwei
Explosionen gehört wurden , wird angenommen . das; der
Leuchtturm von feindlichen Kriegsschiffen in Brand geschossen
wanden ist . (Es würde sich, falls die Nachricht zutrifft , um
ein Vorgehen deutscher Kriegsschiffe gegen Rußland handeln.
Die Aalandmseln liegen am Eingang zunr Bottirischen Meer¬
busen , unmittelbar nördlich vom Finnischen Busen . Red .)

London , 4. Mai . Meuternieldung .) Ein deutsches Unterseeboot
torpedierte und versenkte den norwegischen Dampfer „America ",
6400 Tonnen groß , out Samstag in der Nordsee . Der norwegische
Postdampfer . Sterling " rettete 'die Besatzung , die in Newcastle ge¬
landet wurde . Am Samstag feuerte ein Unterseeboot zwei Torpe¬
dos auf den »Sterling " ab und überholte den Dampfer , erlaubte
ihm aber später , weiterznfahren.

London , 4. Mai . s. Frlf . Ztg . ") Reuter meldet : Das Dampf-
schiff „Minier  na " ist gestern stütz an den Scilly - Jnseln torpc.
viert worden . Die Besatzung , die den ganzen Tag bei heftigem
Sturm ^in der Sec hcruunmyr , wurde gerettet . Die „Minterna"
ist ein schwerer Schrmchendanrpfer von 3018 Tonnen urrd gehört nach
London.

Rotterdam , 4 . Mai . Der „Telegraph " meldet über das Gefecht
k>ci Noordhindcr : Der Kommandant des deutschen Torpedobootes
glaubt e, Fischer fahrzeuge v or sich zu haben,  als er
sich den drei Rinenfischern näherte und sie aufforderte , sich zu er¬
geben . Ein Patrvuillenfahrzeug gab als Antwort einen Kanonen¬
schuß amf dos Torpedoboot ab . Als dieses alle Kanonen auf den
Minenfischer richtete , machte dieser eine Wendung und rammte das

Ze»il1et »rr.
Das Rind.

Dorr einer Anhöhe herab tobte und klirrte das Gefecht.
Die Franzosen krallten sich an ifrrcr Erde fest , warfen sich heiß
von Wut und Dränen hinter Hügel und Büsche , stemmten sich
in Löchern und Gräben gegen die Deutschen . Diese schritten
in breiter Reihe vor , belegten sich im Hagel der französischen
Geschosse , sahen links und rechts nach den Kameraden , drangen
dann wieder talwärts . Die Reihe hob und senkte sich, lief vor¬
wärts , stand und warf sich ins zerstampfte nasse Gras in
rhythmischer Gleichmäßigkeit . Als wären es nicht hundert
einzelne Menschen , fon'dern eine Kette mit hundert Gliedern.
Eine graue , stählerne Kette.

Bei fedem Anprall wurden Lücken in sie gerissen , sie
schlossen sich wieder , n-nd die Kttte rasselte und schwang sich
tveiter über den broungrünen Rasen . Die Gesichter der Sol-
daten waren dom Staub grau aefärbt wie ihre Uniform , die
Züge hatten die Wut des Kampfes starr gemeißelt . Don Zeit
zn Zeit war es , als könne sich die graue Kette nicht mehr er-
tzeben.  Dann raste das Feuer der Franzosen : es schien als
hätten Erde und Hnrrmel stählerne Zähne bekommen , die
kmrschcnd und nmlmend zufammenftrhren , Kleider , Fleiich
und Herzen zerrissen . Aus manchem grauen Kleide schoß ein
roter ^Strchhl warmen Lebens . Dann stießen die Kameraden
der Getroffenen Rufe aus , die sonst bei Menschen nicht zu
Horen find , bte aus unbekannten Tiefen kommen . Und stürm¬
ten Wester.

Die Franzosen ivaren im Tale auf einer geraden , ebenen
Straße cmigekoinmen . Die meisten sprangen darüber hinweg
und benutzten die Böschung als Deckung . Viele achteten der
Zurufe ihres Offiziers nicht, sie blichen trotzig wie aus Erz
gegossen aus dar Straße stehen , als hielten sie es in dieser
Stunde für unedel und feig , sich in ihrem Laude , sich vor dem
Ancklitz ihrer Mlttter Erde zu verstecken. Sie standen und
feuerten . Alle fielen . Me breiteten im Fallen die Arme
wert aus , schlugen mit krampfhaft geballten Händen auf die
Erde — im Fluchen und im Beten.

_ Hauptblatt der„BoNSstimme"__
Torpedoboot <m Mafchinenranm , so baß e» in zwei Teile gespalten
wurde und sank.

Christiimia , 4 . Mai . (53. B . Nichtamtlich .) Der nach London
bestimmte norwegische Dampfer „Baldwin"  wurde in der Nord¬
see von einem deutschen Unterseeboot torpediert . Die Mannschaft
wurde in Leitch gelandet.

London , 4 . Mai . (28. 95. Nichtamtlich .) Die »Daily Mail"
meldet : Die Mannsckwwn des Dampfers „Mobile"  sind am
Samstagabend heimgekehct . Es heißt fetzt , daß da» Schiff nicht
torpediert , sondern von einem deutschen Unterseeboot durch Bomben
und Geschützfeuer versenkt worden sei.

Wie der »Daily Telegraph " zum Untergang de » „Edale"
meldet , wurde da ? Schiss Samstag früh um 6 Mir torpediert . Die
aus 24 Personen bestehende Mannschaft ist auf den Scilly -Jnseln
gelandet . Das Unterseeboot habe nach dem Torpedieren für 18 Mi¬
nuten getaucht und darauf neun Geschosse abgefeuert . Der „Edale"
hatte Getreide von La Plata nach Manchester geladen.

Der Fischdampfer „Mercic ", der <un 20 . März van GeimSby
abgefahren loar , wird setzt amtlich verloren gegeben.

Kopenhagen , 8. Mai . (D . D . P .) Aus Ertby wird die Ver¬
senkung »ine » größeren Dampfers im Fehmarn -Belt durch ein deut¬
sches Unterscelwot gemeldet . Die Besatzung wurde durch das Unter¬
seeboot gerettet . Nach den vorliegenden Nachrichten handelt es sich
um einen russischen Kotzlendampfer . «Wie das „Berl . Tgbl ." dazu
erfährt , handelt es sich um den schwedischen Dampfer „Dana dir ",
der von einem deutschen Wachtschrss ausgesordert wurde , zu stoppen.
Da der Dampfer trotz Flag ->:nsignale , blinder und scharfer Schüsse
dem Befehl nicht nachkam, wurde er von dem Wachtschiff gerammt.
Der Dampfer ist gesunken ; die Mannschaft wurde gerettet und be¬
findet sich in Kiel .)

*

Ncwhork , 4 . Mai . (W . B . Nichtamtlich .) Nach einer
Meldung der „Neipyork Times " aus Washington ist der
Hapag -Dampfer „Georgia ", der sich jetzt in New -Orleans
befindet , auf das amerikanische Schiffsregister übernommen
und „Housatnoie " gewannt worden . Käufer ist die Housatnoic-
Steam Shipp Company.

Die Arbeiterbewegung in England.
Der allgemeine Bergarbeitcrstveik scheint im letzten

Augenblick vermieden zu werden . Laut einer „Timos "- Mel-
dimg hat nämlich der Ausschuß der Bergarbeiter beschlossen,
den Premierminister aufzufordern , in dem Streit nüt den
Arbeitgebern als Schiedsrichter zu fungieren . Dagegen wird
schon über eine Woche gestreikt bei den Metallwerken der
United Turcey Red Co., die Munition erzeugen . Auch dort
sucht die Regierung zu vermitteln . In Birmingham hielten
laut „Berliner Lokalanzeiger " die Postbeamten eine stark be¬
suchte Versammlung ab, in der beschlossen wurde , von der
Postverwaltung eine .Kriegsteucrungszulage zu verlangen.

Zriedenrftreben in Amerika.
Wien , 5 . Mai . (D . D . P .) Die „Reichspost " meldet aus

Newhork : Acht in Boston liegende Munftionssrachtdampser.
deren Abfahrt nach Engend in der letzten Woche erfolgen
sollte , konnten nicht a-bfahren , weil dieBostoner Fracht¬
arbeiter sich im Interesse des Friedens
weigerten , die Dampfer zu befrachten  Die
Verhandlungen der Reederei mit der Arbeiterschaft haben bis-
her kein Ergebnis erzielt.

Mailand , 6 . Mai . (D . D . P .) „Sera " meldet aus
Newhork : Hier ist die Gründung einer deutsch - irischen
Werbungsgesellschaft  gegen die Neutvalitätsver-
letzung des Präsidenten Wilson erfolgt . Die Neutralitäts-
Verletzung wird in der Zulassung der Waffenausfuhr nach
England und Frankreich erblickt. Der Werbungsgesellschaft
sind die bedeutendsten Politiker der nach der letzten Präsi¬
dentenwahl begründeten Roosevelt -Partei und eine Anzahl
anderer hervorragender Männer beigetreten.«-

. Im Februar 1914 , also vor Ausbruch des Kriegs , sagte
Präsident Wilson : „Ich werde die beste Gepflogenheit von
Nationen m der Neutvalitätsfrage befolgen , indem ich die
Ausfuhr von Waffen oder Munition irgend welcher Art aus
den Bereinigten Staaten verbiete ."

Das wird den, Philosophen auf dem Präsidentenstuhl
jetzt täglich unter die Nase gerieben . Aber er niest nicht ein¬
mal . Vielleicht wirkt der Pfeffer , den die Muniiions - und
Transportarbeiter dazu tun.

Der Abstand zwischen den Feinden wurde geringer , bald
konnte der Augenblick konnnen , wo sie gleich Raubtieren sich
ineinander verbissen , würgten , umkrallten . Da wichen die
Franzosen aus und suchten ein nahes Dorf ziu gewinnen . Am
Dorfeingang sammelten sie sich in wenigen eilenden Augen¬
blicken , dann waren sie auch schon hinter den ersten Häusern
verschwunden.

Durch das Hirn de« deutschen Hauptmanns zuckte der
Gedanke : ihr müßt sie im Lausen halten , müßt Verkündern,
daß sie in die Häuser dringen und sich dort ehmiften . Er
schwang fernen Degen , ries ein Komman 'do und stürmte die
Straße entlang dem Dorfe zu . Die graue Kette schob sich zu¬
sammen und stampfte und dröhnte über die Straße.

Als der letzte Franzose kaum das zweite .Haus im Dorfe
hinter sich hatte , kam aus einer offenen Gartentür ein kleines
Mädchen getrippelt . Es trug im Schürzchen eine kleine Katze
und wollte mit diesem Schatze quer über die Straße . Von
Bewohnern war sonst im Dorfe nichts zu sehen . «Sie hielten
sich in Stallen und in sichern Kellern versteckt , zitterten und
weinten . Die Mutter der Kleinen befand sich gewiß auch mit
Eltern , Geschwistern und Verwandten in solch einen , Versteck.
Sic alle hatten wohl nicht bemerkt , wie das Kind still davon
ging , die Katze zu holen , die es ohne Schutz wußte.

So konnte es gewesen sein . Genug , das Kind stand mit
auf der Straße und sah mit großen erstaunten Kindevauyen
den grauen Männern entgegen , die mit eiserner Härte daher-
stürmten.

Die Augen der Kleinen wurden größer irn erstaunten
Fragen , sie wich jedoch keinen Schritt , nur das Kätzchen barg
sie fester , Avei Schritte vor den, Kinde stand der Hauptmann
still , holte tief Atem , dam , hob er di« Kleine empor und trug
sie an die Seite der Straße . Er fühlte die weichen , warmen
Aermchen , fühlte das leise Klopsen ihres Kinderherzens . Seine
LKloegung , der lvarme .Hauch des jungen Lebens weckte in
ihm die Erinnerung . Flüchtig ließ sie einen Gedanken an zu
.Hause vorüberlnischen . Wie er fern Kind im Garten und in
der Arbeitsstube aufgehoben und geküßt hat , wenn es sich keck
und in , lustigen Trotz ihm in den Weg gestellt hatte.

Darum ließ er seinen Degen , den er schon von neuern er-
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Noch ist nicht völlig zu überblicken , welche Folgen die Ein-
drückung und Zerreißung der russischen Front zeitigt.
Zahl der Gefangenen wachst stündlich : so kommt es , daß di«
österreichisch -ungarische Heeresleitung höhere Zahlen angeb « ,
kann , weil ihr Bericht später als der deutsche fertiggestellt
wurde . 21500 hieß es im deutschen , 30000 im anderen Be-
richt , 8500 waren also in höchstens zwei Stunden Zeitraum
noch dazu gekommen.

Die Vorgänge werden in einem Bericht aus dem öfter-
reichisch-ungarischei , Kriegspresseauartier so beschrieben:

Die österreichisch -ungarische Front beschrieb einen halben Bogen
von Bobowa cm der Bahnlinie Grybow -Tarnow noch WobcrluzcrnSk»
an der Bahnlinie Grybow -JaSlo . Ans diesem halben Bogen miu
brachen bic deutschen und österreichisch -ungarischen Truppen mit
großer Wucht gegen die Russen vor . deren gesamte dortige Front
unter dem furchtbaren Anprall der frisch eingesetzten Verstärkungen
znsainmcnbrach . Vorgeschichte Abteilungen zerstörten die Draht-
Hindernisse und Minenfelder der Russen , deren Stellungen unter¬
dessen unter stärkstem Arttlleriefeuer gehalten wurden . Darauf
überraschten unsere Sturmkolonnen im ersten Anprall die vordersten
Schützengräben des Feindes . Diese ziehen sich zum Fuße des wal¬
digen Hugelgeländes längs der Talsohle hin , in deren Mitte das
Städtchen Luzna liegt . Stellenweise kam es zu erbitetrten Nah¬
kämpfen mit Bajonett und Kolben . Gräbenwetse ergaben ffch die
überraschten Russen . Die anderen Gräben waren mit Erschlagenen
gefüllt . Nachdem die feindliche Front einmal ins Schwanken ge.
kommen war , gab es kein Halt mehr . Teils tapfer kämpfend , teils
panikartig räumte der Feind die gesamte vordere Verteidigungs¬
linie und zog sich auf die Reservestellungen zurück , die im Wald,
cjelänbe der Berghohe in den letzten Monaten der Kampfpause vor¬
bereitet waren . Die russischen Schützengräben wurden von den
Unseren in Besitz genommen und ihre Front von Westen nach Osten
umgekehrt . Weit entfernt aber , sich mit diesen , ersten Erfolg be¬
gnügen zu wollen , sehen die Verbündeten die Offensive fort und
haben bereits zahlreiche Artillerie gegen die russischen Reserve-
stcllungen vorgeschoben , um auch deren Fall vorzubereiten.

Die Stellungen der Russen bei Gorlice waren bisher un¬
angreifbar , weil ihre staffelsörmige dreifache Anlage , die sich
von dem westlichen Ortsrande über die Höhen der Straße nach
Jaslo hinzog , ein Bollwerk von ungeheurer Stärke darstellte.
Ein mächtiges Artilleriefeuer bearbeitete diese Stellungen der¬
art , daß sie nach einigenStunden umgangen und von dreiSeiien
gestürmt werden konnten . Die artilleristische Vorbereitung
wirkte entsetzlich Das ununterbrochene Feuer aus den Ge¬
schützen schwersten Kalibers , das unbarmherzig in die rusfi.
schen Stellungen hineinfegte , vernichtete , so heißt es in einem
Bericht der „Voss . Ztg .", ganze Truppenverbände : Brigaden.
Regimenter wurden förmlich zerrieben . Ein wahrer Hagel
von Geschossen , der vier Stunden lang auf die russische Front
niederging , hieb alles zusammen . Bei einer Reserve -Divisiou
wurden alle Generäle und Stabsoffiziere getötet oder ver-
wundet . Als dann mit Sturmrusen dre Infanterie vorbrach,
fand sie Haufen scheuer russischer Soldaten , die sich in die
hintersten Winkel der Unterstände verkrochen . Was Wider¬
stand leistete , wurde weggesegt . Die in einer Linie vordrin¬
gende Infanterieflut brauste über alles hinweg.

Der russische amtliche Bericht sagt von all dem noch nichts.
Ueber die möglichen strategischen Folgen urteilt der Ber¬

ner „Bund " : Die russische Front zwischen der Weichsel und
dem Karpakhenwoll ist unterbrachen an einer Stelle , wo der
Schlag die ganze Verteidigungsstellung über den Haufen
werfen mußte . ^Die Verluste müssen sehr groß fein . Zweifel¬
los sind ein mächtiges Artilleriematerial und zahlreiche Ge¬
fangene in die Hände der Sieger gefallen . Die Breite des
Durchbruches kann auf 80 Kilometer angenommen werden:
damit ist gesagt , daß das Loch an Ort und Stelle nicht geflickt
werden kann . Auch ist ein Zurückbiegen der Front unmöglich,
denn die Verbindung zwischen der̂ russischen und polnischen
Karpathen -Front ist gerissen und damit auch die Karpathen¬
stellung gefährdet . Der Durchbruch am Dunajec an sich ist,
vorzüglich mit der geboterren Heimlichkeit auf breiter Grund-
läge vorbereitet , eine glänzend durchgeführte Operativ»
großen Stils . Es ist anzunehmen , daß die russische Heeres¬
leitung nun doch zu einer Neugruppierung schreiten muß,
welche den Verzicht auf die WiedewufWhme der Offensive in
sich schließt . Den aus der militärischen Lage und der dadurch
bedingten allgemeinen Konstellation sich ergebenden Folge¬
rungen werden auch die sich nicht entziehen können , die jetzt
noch zwischen Neutralität und Intervention zu schwanken
scheinen.

Der Schlußsatz spricht sehr vernehmlich eine Wahrheft ans,
deren Eindruck man sich besonders in Italien , wo eben setzt
alles auf des Messers Schneide steht , nicht entziehen kann.

hoben , wieder finken , ging einen Schritt zurück und strich facht
dem Krude über den blonden Kramskopf . Seine Soldaten
hielten im Laufen i-rme, nahmen die Hand vom Abzug und
ließen die Gewehre sinken . Ein Landwehrrnanu trat herzu,
fuhr sich mit den, Rockarmei iiber das schweißfeuchte Gesicht
und legte wie der Hauptmann seine Hand sanft und zart auf
das Kind . Die andern standen herum und schämten zu. Aus
ihren Gesichtern wichen die starren Linien , ein Lächeln glitt
darüber . Durch ihre Herzen zog es wie ein heimatlich Lied,
sie dachten an ihre Kinder , ihre Frauen , den Frieden ihrer
Arbeit . Stille war umher . Durch die Baumwrpfel eilte der
Wind mft leisem Singen . Irgendwo ans der Ferne klang der
Ruf eines Vogels.

Die Franzosen hatten weiter oben in den Mauernischen,
in Haus -eingängen , hinter einer Gartenmauer Schutz gesucht.
Mit angeschlagenem Gewehr sahen sie . wie die Deutschen im
Laufen hielten , wie sie um ein Kind standen . Da ließen sie
ihre Gewehre sinken , kamen aus ihren Verstecken und schauten
verwundert auf die grauen Soldaten und das Kind . Sie
scharten sich zusammen und schritten weiter . Sehr häufig
sahen sie sich ängstlich und scheu um nach ihren Feinden.

Die schritten jetzt an dem kleinen Mädchen vorüber . Im
Marsche hielten sie die Gewehre so , als suchten sie die vor dem
Kinde zu verbergen . In jedem war ein Wunsch wie ein Gebet,
daß sie diese sonnige , schone Ruhe , die über sie gekommen war,
behalten möchten , daß niemals die Raserei des Kampfes , der
8(ausch der Wut über sie konnnen möchte . Sie waren traurig,
wenn sie daran zurückdachten.

Da fiel ein Schuß . Einem DeutsckM schlug das Blei ins
Herz . Seme Kameraden faßten das Gewehr wieder strafs-
Sie stiirzten vor mft donnerntzem Schrei . Werter vaste der
Kampf.

*

Zwei Tage später schrieb der Hauptinaun an sein Weib:
„Die todspeienöen Gewehre , der Heldenmut , die Kraft der
Franzosen haben uns nicht aufgehalten , aber ein mrschuldiges
Kind . Ich glaube , ivenn sich die Menschen die Unschuld und
die Reinheit in Vertrauen bewahren konnten , die in unfern.
Kindern lebt , dann wären wir wohl alle am besten geschützt.*
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V« Zweck der Uebmg?

AuS Berko kam am Dienstagabend folgende amtliche
ĝ Cbtcsig*

Unter Mißbrauch des Kennzeichens„W. L. B." find heute
^chuiittag in Berli« über die K r t e ß 6 6 t n 1e der sieg,
-cidjen Verbündeten iu Westgalizien  Zahlenangaben
freitet worden, die den allein maßgebenden amtlichen Mel-

widersprechen und die Oefsentlichkeit irre führen.
Die Verfolgung der Schuldigen  ist ein geleitet.

W bandelt sich um Angaben, die auch noch Frankfurt
-gjörogt waren , aber btm keiner Zeitung verbreitet wurden.
^Siegesbeute wurde darin auf das sechsfache dessen, was
Mtlich gemeldet war, beziffert. Liegt da eine Absicht zu-
-rtntf>e, trotz des Fehlens eines offiziellen Börsenmarktes
^chlatorisft »auf Kurse und Warenpreise einAuwirkeir? Oder
harchelt es sich um Bemühungen rm Interesse des feindlichen
Auslandes, durch den Wechsel von Hochspcumiung und Nieder¬
druck Mißstnimmiog im deutschen Volke hervorzurufen? Oder
Aegt nur ein sehr grober Unfug vor. der die Antwort ans das
vorzeitige Flaggen vom Montag sein soll?

Petersburger Unheil.
Petrrsb « g, 4. Mai. (W. B. NichtaEch .) Amtlich

Asch gemeldet: Bei der Explosion in der Fabrik kür
Sprengstoffe  in Ochta, Dorstadt von Petersburg , am
zg. April, m der rm Augenblick der Explosion 278 Arbeiter
tätig waren, wurden 26 getötet oder derart verwundet, daß sie
chreu Verletzungen erlegen sind; 59 Arbeiter wurden in das
Hospital singeliefert , 43 werden vermißt, In den Werkstätten
firr Hülsen wurden vier Arbeiter gelötet. Drei mußten in
Pflege genommen werden. Von den 18 die Fabrik über-
wachenden Soldaten wmden elf getötet und vier in dos Ggspi-
tal übergeführt.

Die Gesamtzahl der Opfer ist folgende: Verwundet 63
Personen, ferner 34, die nicht dem Fabrikpersonol angehören.
Getötet oder ihren Verletzungen erlegen sind 41 Personen,
vermißt werden 43. Im ganzen hat das Unglück 147 Opfer
gefordert, zu denen 34Privatpersonen gerechnet werden müssen.

•

tte&er die Teuerung  liegen wieder Nachrichten vor.
Flersch und Zucker fehlt, weil^ ie Bahnen versagen. Auf
manchen Bahnhöfen haben sicĥ vleischmengen angestaut , die
verfaulen. Auf dem Petersburger Markte waren am 29. April
ganze 1<9 Stück Vieh aufgetrieben. Alle Verträge über Koh-
lenlleferunxmn wurden aufgehoben. Was an Kohlen vorhanden
ist, soll zwilchen Eisenbahnen und Fabriken verteilt werden.

"erlangte 90 Millionen Rubel , um die
mssische Valuta im Auslände zu stützen. Der Finanzminister
«cklarte sich nur imstande, 10 Millionen Rubel zu bewilligen.

var Waben um Italien.
Die Lo-n-dcmer ..Moririug Post" veröffentlicht ein Tele-

gvanrm ams Petersburg , das sich Italien gegenüber ziemlich
deutlich ausfpricht. Gewisse neutrale Staaten , so heißt es,
treiben in diesem Kriege mit ihrer Neutralität einen wenig
würdigen Schacher, der in der Weltgeschichte bisher nicht
seinesgleichen hatte . Sie fordern von beiden Parteien Preis
Vorschläge, je nach deren Höhe sie die Neutralität bewahren
oder aufgeben wollen. Augenblicklich liege die Sache so, daß
die Alliierten erheblich mehr geboten haben, als Deutschland.
Man wird also wohl hoffen dürfen, daß Italien sich schleunigst
entscheide, beim es liegt in der Absicht der Alliierten , nur
sme Nwnoiwn an dem Friedensschlüsse mitsprechen zu lassen,
ine gekämpft haben. Sonst könne es kommen, daß bei der
Neuordnung der Verhältnisse im Mittelmeer Italien den Zu¬
schauer zu spielen habe.

DaS Werben wäre aussschtsvoller, wenn die russische
Dampfwalze nicht wieder einen Radbruch erlitten hätte.

Rom, 4. Mai . (SS. 33. Nichtamtlich.) Die Blätter
melden: Infolge des gestrigen Beschlusses des Minrsterrats
imnmt der König nicht an der Enthüllung des
Denk mals  für die Tausend in Quarto  teil . (Die
Denkmalsenthüllung war so arrangiert , daß die Teilnahme
die Regierung und den König unfehlbar zum Bruch mit den
Zentralmächtm treiben mußte. Den Kriegshetzern ist nun
das Konzept verdorben. Red.)

Griechenland und die Dar-anellenaktion.
Die Türken haben noch nicht die Halbinsel Gallipoli von

den Truppen der Verbündeten reinfegen können, aber täglich
erzielen sie Erfolge, die die Verbündeten nötigen werden,
entweder sehr große Verstärkungen heranzuführen oder das
ganze Unternehmen aufzugchen. Dadurch wird die griechische
Regierung rn ihrer Neutralität bestärkt. „Corriere della
6ero " meldet ans Stiften :: Die Verhandlungen Griechen-
mnds nrit dem Drewerband -Mächten seien endgültig geschei¬
tst . Griechenland stelle Forderungen , darunter eine Ga¬
rantie der Integrität Griechenlands und ein Bündnis ans 15
Zochre nach Friedensschluß mit jedem einzelnen Staat des
Dreiverbandes, unabhängig vom anderen , die als unannehm¬
bar erschienen.

Inzwischen wurde die griechische Kammer aufgelöst, die
Wahlen sind auf den 23. Juni angesetzt; die neue Kanmver soll
am 28. Juli Msanrmsntreten.

*

Die^ der russischen Regierung nahestehende „Notooje
Wrenpa" veröffentlicht einen längeren Bericht ihres zum
Dardanellen-Kriegsschcruplatz entsandten Sonderberichterstat¬
ters. Dieser berichtet, daß sich die Landungsoperationen durch
die geschickten Verteidigungsaktionmi des Feindes verzögert
hoben. An den Kämpfen nehme auch ein kleineres russisches
Detachement teil . Allgemein wurde auf seiten der Verbün¬
deten angenommen, daß die mohammedanische Bevölkerung
rm>d auch zahlreiche mohammedanische Soldaten durch das Er¬
scheinen von Flugzeugen und durch das Abwerfen von Bom¬
ben in panischen Schrecken versetzt würden . Diese Erwartun¬
gen sind schwer getäuscht worden. Die Mrsselmcmen haben
nch als völlig modern erwiesen, denn sie betrachteten die feind¬
lichen FluWeuge nicht einmal nrit besonderer Neugierde.
Man mutz erstaunt sein, daß die Türken über ein derart gut
organisiertes und sicher arbeitendes Fliegerkorps verfügen,
ŝ ach demselben Bericht ist der russische Kreuzer „Askold"
leicht beschädigt worden.

HmpMatt d« ,/Voll8strmmr"
China und Japan.

2»ttbm , 4. WoL (SB. » . Nichtamtlich.) .Daily T-Kyroph"
meldet « k» Peking vom 1. Mai : Di« chinesische Antwort auf die
japanischen Forderungen enthält folgende Punkte: t . Schantungr
bereits erledigt ; 2. Mandschurei: China büvilliyt den japanischen
Konsuln dar Recht, m den chinesischen Gerichtshöfen bei der Der-
Handlung aller chinesisch-japanischen Landstreitigkeiten anwesend zu
sein; 8. Hcrnyeping: China stimmt dem zn. die Gesellschaft nicht für
den Staat in Beschlag za nehmen, sondern überläßt sie den chinesisch¬
japanischen Unternehmern ; China verspricht mich, kein fremde?
Kapital aufzunehmen, um die japanischen Schulden abzi^oihlen;
4. keine Landabtretungen,  wie bereits verabredet; 5. China
gibt in den Fragen , die Waffe « und Munition  und den Be¬
rater der Aangtsebahnen betreffen , nicht nach , wohl aber in den
Fragen der Schulen, Kirchen und Spitäler ; China gesteht Japan
auch Vorzugsrechte in Fukien zu ; 6. Ostmongolei: China gib! in den
Fragen der Eisenbahnen, Handelsrechte nnd lokalen Anleihen nach.
Man kann sagen, daß China Fukien und die O st Mongolei
preis  g i b t, um mit allen Mitteln einen offenen Konflikt mit
Japan zu vermeiden. Die nächste Woche wird zeige«, ob es möglich
sein wird, eine kriegerisch« AuStvagnng der Angelegenheit zp um.
gehen.

Kopenhagen, 5. Mai. (D . D. P .) .Nußkoje Slowo " meldet aus
Wladiwostok: Die Regierung in Washington  ließ in Peking
erklären, sie werde im Falle eines chinesisch-japanischen Konfliktes
neutral  bleiben.

Rriegrgefangene oI$ Bergarbeiter.
Dem russischen Blatte „Rjetsch" zufolge hat ein russischer

Ministervat über die Verwendung von Kriegsgefangenen in
Bergwerken usw. Regeln aufgestellt, rn denen es heißt:

.Die Bezahlung für die Leistungen der Kriegsgefangenen darf
nicht unter den ortsüblichen Preisen bleiben; diese Bezahlung kommt
jedoch nicht in die Hände der Kriegsgefangenen selbst, da eine Ent¬
lohnung dieser nicht der Behandlung russischer Kriegsgefangener in
Deutschland und Oesterreich-Ungcrru entsprechen würde, die grau¬
samste Rot litten (?) und für ihre Arbeit nicht die notwendigste Klei¬
dung und Nahrung , geschweige denn Geld erhielten."

Gegen diese Unverschämtheit wendet sich im „Vorwärts"
der Landtagsabgeordnete Genosse Hue und stellt u. a.  folgen¬
des bezüglich der Behandlung im deutschen Bergbau be¬
schäftigten Kriegsgefangenen fest:

„Unter Tage find nur bergmännisch vorgebildeteKriegsgefangene
tätig, wodurch die Betriebsgefahren für die Leute auf dasjenige
Matz, wie es die einheimischen Arbeiter zu ertragen haben, reduziert
sind. Für diese fachmännische Auslese der übrigens auf ihren
Wunsch untertags anfahrenden Kriegsgefangenen sind die Berg¬
arbeiterorganisationen eingetreten . Desgleichen traten die Berg-
arbeiterorganisationen ein für gleichen Lohn für gleiche Arbeit?
Die Kriegsgefangenen sollen nicht als Lohndrücker Verwendung fin¬
den, und es ist nur billig und gerecht, die Gefangenen so zu ent¬
lohnen, daß sie noch Barlohn herausbekommen. Es ist anders , als
sich der russische Ministerrat geäutzert haben soll, bei uns erhalten
die Kriegsgefangenen 26 Prozent ihres Verdienstes ausgezahlt ! Wie
hoch die totale Auszahlung ist, das hängt von der Arbeitsleistung ab
— wie bei den . freien" Arbeitern. 76 Prozent des Verdienstes der
Gefangenen wird für Beköstigung, Wohnung. Wäsche usw. ver¬
rechnet. Wie es heute mit den Kosten des Lebensunterhaltes steht,
wird es wenig . freie" Bergarbeiter geben, die nach Abzug ihrer
Lebensunterhaltskosten noch 26 Prozent des Lohnes für sonstige
Zwecke übrig haben."

Die Sozialisten und Gewerkschafter des Auslandes
können aus diesen Angaben ersehen, daß dir Dinge doch an¬
ders und besser liegen, als man es ihnen darstellt.

Kein voller Burgfrieden in Bayern.
Die bayerische Verkehrsverwaltung verpflichtet bekanntlich ihre

Angestellten durch Revers, den freien Gewerkschaftenund der So¬
zialdemokratie fernzubleiben. Alle früheren Bemühungen , von der
klerikalen Regierung die Beseitigung des Reverses zu erlangen»
scheiterten. Auf ein neuerdings von den freien Gewerkschaften Nord-
und Südbayerns wie der Pfalz eiugereichtes Gesuch hat das baye¬
rische Staatsministerium folgende Antwort gegeben: . Der Minister
für Verkehrsangelegenheiten hat mitgeteilt, daß im Bereich der
bayerischen Berkehrsverwaltung nrit Rücksicht auf die durch den
Kriegszustand geschaffenen besonderen Verhältnisse, namentlich zur
Wahrung der Interessen des in der Front , im Feldeisenbahn- und
Feldpostdienst stehenden Personals , zurzeit weder Arbeiter zur
ständigen Verwendung neu angenommen, noch Tagelohnbedienstete
in die Beanitenstellungen übergeführt werden. Bei dieser Sachlage
koinmt die praktische Handhabung des Reverses nicht in Betracht,
und es erübrigt sich deshalb auch, in eine schriftliche oder auch münd¬
liche Erörterung der in dem Gesuch genannten Rebersftage zurzeit
einzu treten . Infolgedessen bin ich der Ansicht, daß bei dieser Sach¬
lage die Angelegenheit auf sich beruhen kann."

Die vom Ministerpräsidenten Fchrn. v. Hcrtling Unterzeichnete
Antwort des Ministeriums ist an die Vertreter der freien Gewerk-
schaftSkartellevon Nord- und Südbayern und der Pfalz , sowie an
die Verbände de? Süddeutschen Eisenbahn- und Postpersonals ge¬
richtet; sie bedeutet also, daß zwar der Revers gegenwärtig nicht
angewendet wird, daß aber die klerikale Regierung sich die Freiheit
behalten will, ihn künftig anzuwenden. Auch in Preußen haben
bekanntlich zwei Minister abgewiesen, die volle Koalitionsfteiheit
für Staatsarbeiter anzuerkennen. So ist gesorgt, daß heftige
Klassenkämpfe das Zeichen der öffentlichen Zustände Deuffchlemds
bleiben.

Zurcht vor ürbeitersorderimgen.
Die „Deutsche VolkswirtschaftlicheKorrespondenz" pole¬

misiert scharf gegen den preußischen Handelsminister von
Sydow,  weil er der Forderung der vier Bergarbeiterver-
bände auf Einführung obligatorischer Eini¬
gungsämter  sympathisch gegenüberzustehenscheint Wört¬
lich hmßt es in dieser, vom alten Schorfmachergeist diktierten
Polemik:

.Der Handelsminister scheint in diesem Fall eine wenig glück¬
liche Hand gehabt zu haben, indem er den Bergarbeitern die Er¬
füllung von Wünschen in Aussicht stellte, ohne die geringste Gewähr
für deren Vollziehung übernehmen zu können. Das ist immer
mißlich, denn Hoffnungen sind trweckt worden, deren Fehlschlagen
eine gereizte Stimmung der Bergarbeiter gegen die Bergwerks-
besitzer auslosen muh. Minister v. Sydow konnte sein Wohlwollen
für die umgehende Ausgestaltung der Einigungsämter gar nicht
zum Ausdruck bringen , ohne die langwierigen Verhandlungen der
letzten Jahre über dasselbe Thema sich gegenwärtig zu halten . Er
mutzte also besser wie jeder andere wissen, welche Gründe dem Aus¬
bau der amtlichen Streitschlichtung bisher im Wege standen, lieber
dieseHemmnisse durfte einMinister nur hinwegsehen, wenn er davon
überzeugt war , daß während de? Krieges an den zuständigen Re¬
gierungsstellen ein völliger Umschwungder Auffassungen in Sachen
der Einigungsämter erfolgt sei. Hierüber liegt ein Nachweis zur¬
zeit aber nicht vor. Jedenfalls reicht die Hindeutung auf die hoch-
erfteuliche Begeisterung, mit der in der Not des Vaterlandes auch
die gewerkschaftlichenArbeiter zu den Waffen gegriffen haben, für
eine Entscheidung wirklich nicht aus , die die allgemeingültigen sach¬
lichen Bedenken gegen eine Streitschlichtung nichtfreiwilligen Cha¬
rakters in Arbeiterlohnffagen gleichfalls gebührend in Anschlag
bringen mutz.

Hier steckt der Fehler im Verhalten des Handclsministers.
Der Nutzen von obligatorischen Dimgungsämtern bleibt auch dann

sehr fragwürdig , wenn an der patriotischen Gesinnung der gewerk¬
schaftlichen Organisationen nicht zu zweifeln ist. Und diese sach¬
lichen Momente bedingen die Stellungnahme der Arbeitgeber, die
mit gutem Gewissen die Unterstellung abweisen können, daß ihnen
an einer friedlichen Beilegung der auö dem Arbeitzvertrage ent¬
sprungenen Konflikte nichts gelegen sei. Wir halten eS für wahr»
schcinlich, daß die Wege zu einer besseren Sicherung de? Arbeit?-
friedenS nach dem Kriege nochmals einer eingehenden Prüfung
unterzogen werden; um so weniger war eS dringlich, schon jetzt
inmitten de? Krieges übereilte Entschlüsse zu fassen, deren weitere
Folgen vorerst schwer erkennbar sind. Wenn jetzt eine gewisse Kon-
fliktsstimmung unter den Bergarbeitern platzgreift, wer trägt an
ihr die Schuld? Die Arbeitgeber keinesfalls ! Was aber wird erst
nach dem Kriege, in ein bis zwei Jahren , an sozialpolitischen For¬
derungen an die Oberfläche kommen!"

Ei wohl, es wird viel von solchen Forderungen „an die
Oberfläche kommen" und den Scharfmachern wird es nicht
mchr möglich sein, nach „alter bewährter Taktik" die Vertreter
dieser Forderungen als Daterlandsfeindc zu stigmatisieren.

profitpatriolen.
An der Spitze ihres Han'delstells brachte die Berliner

Zeitung „Die Post", bekanntlich ein freikonfervatives und
Scharfmacherblatt , am 4. Mai die folgende Zuschrift:

.Ln der „Post" erschien bereits am 19. April 1914 eine
Behandlung des Gebarens einzelner Firmen des Bauge¬
werbes, die den Staat jährlich um Millionen bringen . — Das
war zu Friedenszeiten . — Jetzt , in Kriegszeiten, scheuen sich
die gleichen Firmen wie W. und F . D. & W. usw. wicht, ein
derartiges Gewerbe fortznsetzerr. — Unternehmungen , die sich
an diesen Machenschaften nicht beteilige::, erleiden naturge¬
mäß jährlich einen enormen Schaden, indem sie für Auf¬
stellung von Kalkulationen und die hierfür erforderlich wer¬
denden Reisen große Beträge auswerfen und hinterher sich
gefallen lassen müssen, von den Behörden wegen der angeblich
zu billigen Angebote zurückgestollt zu werden.

So wurde in letzter Zeit ein Tunnelbau um rund 400 000
Mark zu teuer vergeben. Die Stadt Berlin vergab die Ar¬
beiten für ein Vier-Millionen-Objekt um 2 000 OOO Mark zu
teuer. Bei einem behördlichen Objekt hatte der Ring der in
Frage kommenden Firmen di« Unverfrorenheit , sämtliche
Angebote um eine halbe Million und mehr zu hoch einzu-
reichen. Es wird nun endlich Zeit, daß die Kommunal - und
Staatsbehörden dem Treiben dieser Firmen ein für alle Mal?
ein Ende machen."

Das ist entschieden sehr interessant, bedauerlich bleibt
aber, daß der Verfasser der Zuschrift nicht deutlicher geworden
ist. Wir sind enffchiedene Gegner jeder Zwangsmaßregel
gegen die Presse, wir sehen aber als notwendig an , daß die
Behörden von der Zeitllng die Mitteilungen von Einzelheiten,
besonders auch der Namen, fordern. Würden diese Namen
verweigert , so wäre .-die Zeitung heillos bloßgeftellt.

Die Maifeier in Amsterdam.
Der Maiumzug der Amsterdamer Arbeiterschaft am Samstag

war eine gewaltige Kundgebung für den Frieden. Der Zug, an dem
30—40 000 Personen, darunter viele Kleinbürger , teilnahmen, bc-
wegte sich von Mittag über fünf Stunden lang durch die Haupt-
straßen der Stadt , auch über den Damm und am Palais vorüber.
Der Vorbeimarsch dauerte eine halbe Stunde . Etwa 10 Musikkorps
waren im Zuge und mehrere hundert Fahnen, Fähnchen, Trans¬
parente mit weißen Friedenstauben und Inschriften , in denen in
allen möglichen Variationen der Ruf nach Frieden wiederkehrtc.
Viele weiße Fähnchen mit der Aufschrift .Bredc" wurden getragen.
Auch viele Frauen . Mädchen und Kinder waren im Zuge. Die Mu-
sik, worunter auch ein deutscher Armeemarsch nicht fehlte, wechselte
mit dem Gesang sozialistischerund anderer Lieder ab. Der Zug
wurde zu beiden Seiten von Ordner » und Polizeimannschaften be¬
gleitet und bewahrte überall bewunderungswürdige Ordnung. Der
Straßenbahnverkehr wurde besonder? an .Hauptverkehrspunkten, wie
auf dem Damm , zeitweilig unterbrochen; die Ruhe wurde nirgend«
gestört. __ _ _ ___ _

jfttt* -er Partei
Eine Ausweisung zurLckgeuorurne « .

Im Januar vor einem Jahre wurde der dänische Parteigenosse
Abgeordneter S t a u n i n g aus Flensburg ausgewiesen, wo er im
sozialdemokratischenVerein über die bevlwstehende (und jetzt voll¬
zogene) VerfassungSrevision in Dänemark sprechen wollte. Unsere
Fraktion beschwerte sich im Reichstage wie im Landtage über diese
Ausweisung. Wie der dänische Minister de» Aeußeren dem Genossen
Stauning mitteilte, ist das an ihn ergangene Verbot aufgehoben
worden. Der Kopenhagener .Socialdernokrat" bemerkt dazu: „Mit
Genugtuung empfangen wir diese Nachricht. Der peinliche Eindruck,
den die Ausweisung hcrvorrief , ist ausgelöscht, und «s wird auch bei
unseren deutschen 'Parteigenossen Genugtuung erwecken, daß das
Verbot , den Vorsitzenden der dänischen Sozialdemokratie als Gast in
Deutschland zu sehen, nunmehr aufgehoben ist."

Neues aas aller Weit.
Von Berlichingrn. In Kissmpen starb nn Alber von 75

I -alhren der Weltpriester von Berlichirvgen, früher Mtglied
des Jesuitenordens , Hessen Vorträge ützer die Reformation
vor 12 Fahren großes Aufseberl erregten und auf protestanti¬
sches Eingreifen hin eingestellt werden mußten. Die Witz¬
blätter bi'ldeten den Nachkommen seines berühmteren Vor¬
fahren gswöhrrlich so ab, daß er an Stelle der essermen Hand
ein eisernes — Mumdwerk hatte.

Die Privatbank in Haderslebe» wurde nach stattgchabter
Revision geschlossen.  Nach dar bisherigen Feststellung
ist ein Fehlbetrag von 450 000 Mark , der dem ganzen Aktien¬
kapital und dem Reservefonds entspricht, vorhanden. Fchl-
geschlagerve Spekulationen der Bankverwalter h-abm das
Minus herbeigeführt.

Betrügerrscher Pfarrer . Pfarrer Mirbt irr Ber-Ijn wurde
wegen Betruges m zwölf Fällen zu fünf Fahren Gefängnis
und fünf Jahren Ehrverlnst verurteilt . Er hotte mit einem
Bauspekulanten umfangreiche Geschäfte gemacht. Als die
Sache schief ging, schwrn-delte Mirbt anderen Leuten, besonders
auch Amtsgenossen, große Beträge ab, die angeblich sicherge-
stellt werden sollten, in Wirklichkeit aber dazu dienten , Mirbts
Kapitalien aus den faulen Geschäften zu ziehen. Die Geld¬
geber verloren dann alles , was sie (« geborgt hatten . Ins-
gesamt handelt es sich um 550 OOO Mark . Der Vorsitzende be-
inerkte in der Urteilsbegründung , daß der Angeklagte sein
geistliches Anrt dazu mißbraucht hat , diese Darlehen zu er-

. halten , daß er diese Betrügereien begangen hat , um ein Wohl¬
leben zu führen und nicht bloß um zu essen und zu trinken oder
sich sonst Bequemlichkeiten zu leisten, sondern auch um sich
seruelleri AosschwerMrgen hmqugcheu,
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Die andauernde Freissteigerung aller Naferialien , ingbesondere aber die gesetzliclie
Finsckränkung 6er Bierprodu ^tion zwingt die unterfertigten Brauereien , den Bierpreis

ab Donnerstag den 6. Mai d, Js, um weitere 2 Pfg. für das Liter Bier in
Fässern , um 2 Pfg. für die grosse und 1 Pfg. für die kleine Flasche

zu erhöhen- — Dieser Aufschlag hat naturgemäss eine abermalige Erhöhung der
Ausschankpreise, und zwar , um mindestens 1 PfcSstiSU pro Glas, zur Folge.

Frankfurt a. M., den 5. Mai 1915. 893

Sämtliche Brauereien von Frankfurt a . M . , sowie sämtliche

Wirte Bereinigungen von Frankfurt a . M . u . Umgehung.

nmpnMBffi«

Nur heute Mittwoch den 5. Mal und morgen Donnerstag den 6 . Mai
zwei Gastspiele

ADELE SANfSROCK
K. K. Hofschauspielerin vom Hofburgtheater in Wien

m  6Ä Tragödie des
in 4M)  Sophokles.

Preis © der Plätze : von 50 Pfj ». bis RIk . 15 .—. 351

MAN.
«I » » Ukr : « r 2 Kapellen 2 -mm  Ellas Römer.

■■■■■■■

der Gesangsehule der

Frau Prof. Maximilian Fleisch
in der „Loge Carl“, Mozartplatz

Freitag den 7. Mai 1915 , abends 7 Uhr,
Dienstag den 11. Mai 1915 , abends 7 Uhr.

Heiter der Aufführungen : Herr Oberregisseur
Brischke aus Mainz . — Dirigent : Herr

Kapellmeister Erich ' Halbach.
Am Klavier : Herr C arl Kremer.

sin<* in den  Musikalienhandlungen , sowie
lYdrien abends an der Kasse zu haben. 28«

Fiirdie HäSfte dis Wertes
kaufen Sie

Herren- und Damen-Wäsche, Schürzen, Strumpfwaren,
Tapisserien, Anzüge, einzelne Hosen für Herren und
Knaben, Sweater, Hüte, Mützen, Kurzwaren etc. etc.

nur in der 389

21  Reliieekstr.21„Partiehalle“ 23  WM.23
In unseren Stadtfilialen
:: frisch eintreffend : ::

Rhabarber 35
frische Ware . . AK Pfund w w 4

Kopfsalat 0»
grosse Köpfe . . 3 Stück WB  w

Feindes reines Liter

OM ! 17n
für Saiat u. Speisen vorzgj . geeign . I R N MM
fettreicher und sparsamer " ~'r

zu verwenden wie andere Oele.

Sciiaele 8 t

Füllgrabe
hso

für Männer und Krauen
ZöMerstirg, Den6. Mai, abends Halb9 Uhr, in der Stadthalle, Dammkamgasst.

Die Mfieigerang kr GebensniltteL
Referenten : Die Herren Reichstagsabgeordneter Dr . M . Quarck

und Stadtverordneter H . Hopf.
PT Diskussion. *̂15

In Anbetracht tiefer sehr wichtigen Angelegenheit wird einem sehr zahlreichen Besuch entgegengesehen.

Der Einbcrufer : I . 91. : H . Wittich.334

fkfaMartcitemrtaiiö Iranblurls.N.
Mitgliedschaft Cbcrutfcl.

Samstag de» 8. Mat , abends halb 9 Uhr , im „Kühlen Grunde " :
Beztrksversammlung.

Tagesordnung : 1. Unsere bevorstehende Generalversammlung in Berlin-
2. Die gegenwärtige Teuerung und die Lage der Arbeiter . Reserent
Kollege Bernard . 3. verschiedenes.

Branche der HeizungS - und Hilfsmonteure.
Montag den 10. Mai , abends halb 7 Uhr , im „ GewerkschastshauS"

Kolleg 1:
Branchenversammlung.

Tagesordnung : Wichtige Branchensragen.

Brauche der Graveure und Cifeleurc.
Dienstag den II . Mai , abeuds 8'/, Uhr, im „ GewerkschaftShaus ",

Allerheiligenstraße 53, I , Zimmer 1:
Branchenvcrsammlung.

Tagesordnung : 1. Unsere Generalversammlung in Berlin . 2. Ver¬
schiedene wichtige Branchensragen.

Die OrtoverwaMOBE.

für Knaben und
.Mit eichen.

Südwester-Mützen.
nur Fahrgnsse HO
(Constabler Wache).

Gelernte Sattler
für Militär -Kummet 72 und Stell - Kummete N A bei I)

hohem Lohn in dauernde Stellung

Auch werden Geschirr - Sattler
zum Kummet machen angelernt.

F . Michaelis Nachfolger
Militäreffektenfabrik

Frankfurt a. M., Neue Mainzer Strasse 60
Fernspr . Hansa 4657 u. 4663. 393

^dtnhniaeliei*
Gut « Herrnnrbcite » und Arbeiter

für Sohl und Fleck gesucht.
367 Jean Hesse.

Heimarbeit.
Frauen die Samts », und Leder

schneiden können, gesucht.
Offerten unter 368a. d. Exved.♦rr
garnierte und »» garnierte . ♦

schick und billig.
Alte Zutaten verwendet . ^

Jllmelihilte
| Garniere» 75 Pfg . %
♦ Fassonieren nach den neuesten4
4 Forme». AS ^
X Uodlenzer Straße 55.1. z

Achtung!
Durch Ersparung hoh. Ladenmiete

bin ich in der Lage, Herreu -ANZüge,
schön- Färb ., bla » , grau , braun»
grün und gestreift , mit und ohne
Umschlaghosen usw., I- u. 2reihig , zu
Ji  12 , 14, 16, 18, 20, 22. 24 ii. höher
abzugeben. — JünglingS - « ulüge
in jeder Preislage . Ferner werden
Matz -Anzüge , auch wenn Stoffe ge¬
stellt werden , billig angefertigt . Stoff¬
reste sehr billig abzugeben . Herren-
Lüster -Takkos und Kinder -Wasch-
Antilge billig, nach Mast und fertig.

Hepcenschneider 01”9
Bergerstr .l 07,1.
3B. J .leMkanij)

erteilt Gesantranuterricht.
Schriftl . Anfr . Oederwog 89. m

Vertr . : O. Ladwig , Frankfurt a . M.

-f" Frauen- -|-
Jrrigatoren , Bedarfsartikel

für Herren und Damen . Artikel
zur Gesundheits - ». Krankcnpfttge
ffrau Heiss . Fraulti>irt,Moselstr .2l,l.

Ankauf
ou Knochen , Lumpen , Flaschen
.tapicr zum Cinstampfen 627

J. Röder, Frolmhofstr. 8.
^iv . gute Nähmaschinen , « tonen.

Singer ,Wertheim , Pfaff,3Iahre
reelle Garantie , Lang - u . Ringschiff, s.
alle Arbeiten , für 20—40 zu verk.
Querstratze 4,  1 . St ., Mechan. 0791

Gediegene , moderne

und Waschstosfe
Reste «.Kupons für Kostüme, Röck^

Blusen , Ktnderkleider , Mäntel

darunter viele Gelcgenhcitskäuse
501  unter Preis!dis,«

«io » & € 9.
84 Zcil 84,1 . Stock

Neben Neubau Fuhrländer.

Höchster Anzeigen,
ti . Crecelius Ww,

Zigarrenhandlung
Höchst a . MT. , Königfteinerstr 24

Mittwoch den ö. Mai » abendS 8 ' /, Uhr,
im „ HAtel Casino “ .

üicCntniiiblmig hnSpresgltoffe.
Rusltfiab fQp Volhsuors Herr I»r . Rob . Kahn lFrankfurt a . M .s

lo « lick.» , «I Eintritt frei ! — Freiwillige Spenden für di«
»langen IN noama . n . Kriegsfürsorge erbeten . 388

Hanauer Anzeigen.
Bekanntmachung

übtt klhebliW der AmteMArtosfelii.
Am 1V. Mai 1915 ist eine neue Beftandsaufnaynu

der Kat :toffelvorräte erforderlich, bei der auch die Vorräte
unter einem Zentner gelegentlich des Brotmarken-Empfangs
dem zuständigen Bezirksvorsteher anzumelden sind.

Näheres ist aus unserer Bekanntmachung durch Plakate zu
ersehen.

Hanau,  den 4. Mai 1915.
Der Magistrat : Glaser.386Wm«MutataMn tzm-Wlßm

Bekanntmachung.
Zu der am Dienstag den 11. d . Mts ., abends 8 Uhr,

im nntcren Saale der „Zentralhalle" stattfindenden

Kusschutzsitzung
unserer Kasse werden die stimmberechtigten Vertreter gemäß
tz 89 der Satzung hiermit eingeladen.

Tagesordnung:
1. Rechnungslage für 1914 und Abnahme.
2. Voranschlag für 1915.
3. Entwurf des ArztvertrageS.

Hanau,  den 3. Mai 1915.
Der Vorsitzende: Förster, j387
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